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AACHEN
WILLIWICHTIG

Der eingebildete
Kranke
Als bekennender Menschen- und
Tierfreund weiß Willi natürlich,
dass der beste Freund des Men-
schen im Laufe der Jahre eine ge-
wisse Nähe zu Frauchen und Herr-
chen entwickelt. Aber dass das
inzwischen so weit geht, dass
Hundchen nun schon allein davon
krank werden kann, dass er sei-
ne besorgten Besitzer belauscht,
war ihm doch neu. Jedenfalls muss
das Tier mitgekriegt haben, dass
die Stawag vergangene Woche eine
Trinkwasserwarnung rausgege-
ben hat. Coli-Bakterien. So schlab-
berte der Hund also das Leitungs-
wasser aus seinem Schälchen weg
und kriegte prompt Durchfall. Drei
Tage lang. Für sein Frauchen war
die Sache klar: Kann ja nur am
nichtabgekochten Wasser liegen.
Bis am Freitag die Entwarnung
kam und klar war, dass Aachens
Wasser die ganze Zeit in 1a-Zu-
stand aus der Leitung gekommen
ist. Da ging es auch dem Hund
wieder gut. Klarer Fall von Hypo-
chondrie. Tschö wa!

Ausländeramt lenkt ein
Junger Altenpfleger aus Mali darf doch
weiterpflegen > Seite 15

AACHENAm Stauweiher Diepenben-
den hat die Stadt einen Gehweg an
der Ufersüdseite aus Sicherheits-
gründen gesperrt. Dort hat sich ein
Biber in die Böschung eingegraben,
der sich den Stauweiher im Herbst
letzten Jahres als neuen Lebens-
raum ausgesucht hat. Der Gehweg
ist an einigen Stellen eingebrochen.
Fachleute des Stadtbetriebs prüfen
derzeit, ob sie ihn durch kleinere
Reparaturen für die verbleibenden
Wintermonate wieder in einen ein-
geschränkt nutzbaren Zustand ver-
setzen können. Größere Sanierungs-
maßnahmen sind gegenwärtig nicht
möglich, da sie den streng geschütz-
ten Biber gefährden könnten. Für
umfassende Maßnahmen zur Re-
paratur des Weges will die Stadt das
Frühjahr abwarten. Seit rund zehn
Jahren sind Biber wieder an einzel-
nen Stellen im Stadtgebiet zu Hause.
Weil sie scheu und nachtaktiv sind,
sind sie allerdings selten zu sehen.
Damit der Biber an der Stauanlage
Diepenbenden bestimmte Bäume
nicht fällen kann, wurden dort be-
sonders schützenswerte Bäume im
Herbst 2020 mit Stahlmatten einge-
fasst und abgesichert.

KURZNOTIERT

Gehweg amStauweiher
Diepenbenden gesperrt

AACHENDie Stadt will das Überque-
ren der Lütticher Straße mit einem
Fußgängerüberweg unmittelbar an
der Ausfahrt des Rewe-Supermarkts
im Bunker sicherer machen. Sofern
es die Witterung zulässt, sollen die
Bauarbeiten am heutigen Montag
beginnen und rund drei Wochen
dauern. Wo heute noch jeweils drei
Autos auf beiden Straßenseiten ab-
gestellt werden können, entste-
hen Flächen speziell für Fußgän-
gerinnen und Fußgänger, die hier
die Straße überqueren wollen. Der
neue Überweg verbessert zugleich
den Blick für die, die mit dem Auto
vom Parkplatz des Supermarkts
kommen und nach links in die Lüt-
ticher Straße abbiegen wollen. Wie
das städtische Presseamt mitteilt,
sollte der Überweg eigentlich be-
reits vor Weihnachten fertiggestellt
werden. Die Stadt hatte diese Arbei-
ten auf das neue Jahr verschoben,
um den damals noch erwarteten
Vorweihnachtsverkehr auf der Lüt-
ticher Straße nicht zu behindern.
Die Kosten für den Tiefbau, die Be-
leuchtung und Markierung werden
bei rund 36.000 Euro liegen.

Neuer Zebrastreifen in der
Lütticher Straße

Aachenwohnt künftig dicht undhoch
VONHOLGER RICHTER

AACHENEin neues Einfamilienhaus
in Aachen? Mit Garten und Garage??
Für maximal 350.000 Euro??? Für
die städtischen Wohnungsbaupla-
ner erscheint dieser Wunsch vieler
Familien angesichts einer endlichen
Fläche immer weniger zeitgemäß.
Die Zukunft desWohnens und Bau-
ens – das sagen gleich drei Fachbe-
reichsleiter der Stadt – liege viel-
mehr im Quartier.

Auch wenn Corona das Bevölke-
rungswachstum der Stadt und den
Zuzug von Studierenden nach Aa-
chen und damit auf den hiesigen
Wohnungsmarkt in jüngsterVergan-
genheit gedämpft hat (wir berichte-
ten), dürfte eine Tatsache die Pande-
mie sicher überstehen: Die Lage auf
dem Aachener Wohnungsmarkt ist
angespannt und wird es wohl auch
bleiben. Davon wissen nicht nur
viele Familien auf der Suche nach
bezahlbaremWohnraum in Aachen
– sei es zur Miete oder als Eigentum
– ein Liedchen zu singen. Auch Rolf
Frankenberger, der Leiter des städ-
tischen Fachbereichs Wohnen, So-
ziales und Integration, kann in den
Gesang mit einstimmen. „20 bis 30
Bewerber auf eine freie Wohnung
sind keine Seltenheit“, schildert
er einen Eindruck, der ebenso wie
der letzte Wohnungsmarktbericht
2020 (mit Daten aus dem Jahr 2019)
aus der Vor-Coro-
na-Zeit stammt,
an dessen Grund-
aussage aber auch
die Pandemie bis-
lang nichts ge-
ändert hat. Denn
auf den endlichen
Raum, den die Stadt Aachen in ih-
rer Talkessellage zur Verfügung hat,
hat auch das aggressivste Virus kei-
nen Einfluss.

„Anders als zum Beispiel in Müns-
ter, das gerne als Vergleichsbeispiel
herangezogen wird, gibt es in Aa-
chen kaum noch Flächenpotential
auf der ,grünen Wiese‘“, hat Fran-
kenberger dazu im Wohnungs-
marktbericht formuliert. Und:„Das
Ende der Fläche ist inzwischen ein
reales Szenario.“ So weise der neue
Flächennutzungsplan bei Nutzung
aller Potenziale bis 2035 eine Un-
terdeckung in Höhe von 94 Hektar
Wohnbaufläche aus.„Das bedeutet,
wenn der Wohnstandort Aachen so
beliebt bleibt, wie es die Prognosen
vorhersagen, wird die Wohnraum-
nach- frage nicht gänzlich

im Stadtgebiet gedeckt werden kön-
nen“, heißt es dazu in dem Bericht,
der Ende Oktober vorgestellt wor-
den ist.

Nicht viel älter ist besagter Flä-
chennutzungsplan (FNP). Für Isabel

Strehle, Leiterin
des städtischen
Fachbereichs
Stadtentwick-
lung, -planung
und Mobilitäts-
infrastruktur, ist
dieser junge Plan

„ein Privileg“. Habe er doch vie-
le aktuelle Daten, beispielsweise
die erwähnte Unterdeckung, und
den Kompass für die strategische
Flächenentwicklung der nächsten
Jahrzehnte geliefert. „Für weitere
Wohnbebauung stehen in der Flä-
che 84 Hektar zur Verfügung“, zi-
tiert Strehle den FNP. „Wenn wir
die bis 2035 erforderlichen 10.000
neuenWohnungen allein in der Flä-
che schaffen wollten, bräuchten wir
178 Hektar. Das können und wol-
len wir in der Stadt nicht abbilden.
Stattdessen ist klar: Wir rücken alle
näher zusammen.“

Wenn aber Bauland zur Schaf-
fung von Wohnraum wie beschrie-
ben ein seltenes Gut ist, führt das
marktüblich zu steigenden Boden-
preisen und mittelbar auch zu stei-

genden Mieten. Zwar liege der mitt-
lere Angebotsmietpreis mit einem
Niveau von 8,97 Euro pro Quadrat-
meter immer noch unter den Ver-
gleichsstädten Bonn, Münster und
Köln, jedoch nähere sich die Mie-
te diesen Schwarmstädten immer
weiter an, sagt dazu derWohnungs-
marktbericht, der außerdem auflis-
tet, dass dieser Durchschnittsmiet-
preis in den letzten zehn Jahren um
fast 50 Prozent gestiegen ist, was vor
allem einkommensschwache Aa-
chener und Aachenerinnen betrifft.
Hinzu komme, so Rolf Frankenber-
ger, „dass von derzeit 10.000 öffent-
lich gefördertenWohnungen 5600 in
den nächsten zehn Jahren aus der
Mietpreisbindung wegfallen“. Was
die Lage auf dem Wohnungsmarkt
nicht besser macht – Pandemie hin
oder her.

Wo aber findet die Durchschnitts-
familie mit ein bis zwei Kindern an-
gesichts dieser Rahmenbedingun-
gen noch ein bezahlbares Haus mit
Garten und Garage in Aachen? Na-
türlich gebe es noch klassische Neu-
baugebiete auch in Aachen, antwor-
tet darauf der Leiter des städtischen
Immobilienmanagements, Chris-
toph Kemperdick, und nennt etwa
das Gebiet KornelimünsterWest mit
60 Grundstücken, wovon 50 für Ein-
familienhäuser gedacht sind. Oder
Lichtenbusch, wo gerade 16 Grund-
stücke in dieVermarktung gegangen
sind (>Artikel unten). Aber Kemper-
dick stellt auch klipp und klar fest:
„Es ist nicht die Aufgabe der Stadt,

Einfamilienhäuser zu bauen.“
Wer denn unbedingt ein solches

Haus suche, wirft Isabel Strehle ein,
müsse das im Bestand tun. „In Aa-
chen wohnen ebenso wie bundes-
weit zunehmend ältere Menschen
allein in großen Häusern. Da müs-
sen wir die Rocha-
den organisieren,
den Bestand sa-
nieren und neue
Nutzer finden“,
sieht sie die Stadt
eher in einer Ver-
mittlerrolle. Für
sie und ihre Kollegen Frankenber-
ger und Kemperdick steht ohne-
hin fest: Die Zukunft des Wohnens
in einer dichten Stadt wie Aachen
sieht anders aus und liegt im Quar-
tier.„Aachen muss Dichte und Höhe
können“, sagt Strehle dazu. „Das ist
eine Herausforderung und Chance
zugleich.“ Und fördere den groß-
städtischen Charakter Aachens.

Ohnehin bedeute ein Einfamilien-
haus-Szenario mit Garten und Gara-
ge einen riesigen Flächenverbrauch
mit entsprechenden Boden- und

Baukosten, so Strehle: „Ein Quar-
tier bietet hingegen eine besseres
Ausnutzungspotenzial.“

Gute Beispiele gebe es bereits,
etwa im Tuchmacherviertel auf dem
Gelände der ehemaligen Tuchfabrik
Becker in Brand oder an der Burg-
grafenstraße zwischen der Jülicher
Straße und der Kleingartenanlage
Wiesental. „Das ist sehr gelungen“,
lobt Strehle. Dort gebe es„qualitäts-
volles Wohnen“. Hinzu komme die
Nachhaltigkeit, die in Quartieren
besser zur erreichen sei, etwa bei
der Mobilität mit Carsharing-An-
geboten vor Ort, Quartiersgara-
gen für die Bewohner, idealerweise
aber über eine optimale ÖPNV-An-
bindung mit einem Quartiersticket.
„Wir müssen Mobilitätsangebote
jenseits der Stellplatzsatzung schaf-
fen“, sagt Strehle dazu. Genossen-
schaftliches Wohnen, wie am Gut
Branderhof geplant, gehört für die
Fachbereichsleiterin ebenfalls in
ihre Vision vom zeitgemäßen Woh-
nen. Und überhaupt:„Auch der Bü-
chel wird als Quartier entwickelt“,
sagt Strehle.

Was aber, wenn der Quartiers-
gedanke keiner ist, den auch die
Durchschnittsfamilie denkt, die
sich nach ein bisschen Garten hinter
dem eigenen Häuschen sehnt? Den-
ken dann die Verwaltungsfachleute
falsch oder die Familien? Denn, und
auch das hat der Wohnungsmarkt-
bericht festgestellt: Nur 13,8 Pro-

zent der Haushal-
te in Aachen sind
Haushalte mit
Kindern. „Ten-
denz fallend“, wie
Rolf Frankenber-
ger feststellt, denn
junge Familien

suchten vermehrt im Umland ihr
Glück. „Da müssen wir noch Über-
zeugungsarbeit leisten“, sagt Fran-
kenberger. Ohnehin sei das eine ge-
samtgesellschaftliche Diskussion,
„die wir führen müssen“.

Seine Kollegin Strehle hingegen ist
überzeugt, wenn die Angebote erst
einmal da seien, werde sich auch der
Quartiersgedanke etablieren. Schon
jetzt „können wir uns nicht retten
vor entsprechenden Anfragen“, sagt
sie, „also können wir nicht so weit
danebenliegen.“

Die Zukunft des großstädtischen Wohnens liegt im Quartier, sagen drei Fachbereichsleiter. Denn die Fläche ist endlich.

„Grundlage unsererWohnpla-
nung ist der Wohnungsmarktbe-
richt 2020“, sagt Rolf Franken-
berger, Leiter des Fachbereichs
Wohnen, Soziales und Integration.
Er ist im vergangenen Oktober vor-
gestellt worden.

Demnach sind 2019mehr als
1000Wohneinheiten neu geschaf-

fen worden, der Gesamtwohnungs-
bestand wuchs in Aachen damit
erstmals auf mehr als 140.000. Drei
von vier Haushalten wohnen in Aa-
chen zur Miete.

Vonden 148.558Haushalten
in Aachen sind 57,6 Prozent Sin-
gle-Haushalte. Im Schnitt leben 1,74
Personen in einemHaushalt. Nur
auf 5 Prozent der Wohnungen hat
die Stadt Einfluss, der Rest wird pri-
vatwirtschaftlich vermarktet.

Die Stadt hat nur
geringenEinfluss

INFO

Wohnen imQuartier: Die Burggrafenstraße zwischen Jülicher Straße und KleingartenanlageWiesental ist für Isabel
Strehle ein gutes Beispiel für großstädtischesWohnen „Das ist sehr gelungen“, lobt sie. FOTO: HARALD KRÖMER

Die Fachbereichsleiter Isabel Strehle, Rolf
Frankenberger und Christoph Kemperdick
(v.l.) haben imGesprächmit unserer Zeitung
dieWohnbaupolitik der Stadt erläutert
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„Es ist nicht dieAufgabe
der Stadt, Einfamilien-

häuser zubauen.“
ChristophKemperdick,

Leiter des städtischen Immobilien-
managements

„Das Endeder Fläche ist
inzwischen ein reales

Szenario.“
Rolf Frankenberger,

Leiter FachbereichWohnen,
Soziales und Integration

DasKonzept ist für die Stadtwichtiger alsGeld
AACHEN Ob nun im Quartier oder
als klassisches Einfamilienhaus:
„An neuen Wohnungen wird mit
Hochdruck gearbeitet“, sagt Isa-
bel Strehle, Leiterin des Fachbe-
reichs Stadtentwicklung, -planung
und Mobilitätsinfrastruktur, „nicht
nur mit eigenen Flächen, sondern
auch mit Projektentwicklern und
Investoren. Dabei achten wir nicht
nur auf die Quantität, sondern auch
die Qualität mit Blick auf ein sozia-
les Zusammenleben.“

Zu diesem Zweck habe die Stadt
ihre Vorgehensweise auf dem Im-
mobilienmarkt vor rund zwei Jah-
ren geändert, wie Christoph Kem-
perdick, der Leiter des städtischen
Immobilienmanagements, erläu-
tert: „Weg vom Verkauf städtischer
Flächen zum Höchstgebot hin zur
Entwicklung und Nachverdichtung
mit Konzentration auf die Bestands-
entwicklung.“

Städtische Flächen würden inzwi-
schen nach Konzeptqualität verge-
ben, so Kemperdick, „um die Spi-
rale bei den Preisen zu stoppen“.
Dabei könnten je nach Ausschrei-
bung soziale, ökologische oder ge-
stalterische Aspekte eine Rolle spie-
len. „Im Gegenzug dazu bieten wir
Festpreise.“

Außerdem würden städtische Flä-
chen künftig in der Regel auch nicht
mehr verkauft, sondern in Erbbau-
recht für maximal 99 Jahre verpach-
tet.„Die Stadt bleibt Eigentümer. So
kann die Stadt Steuerungsfunktion
wahrnehmen und die Fläche bleibt
im städtischen Vermögen“, erklärt
der Fachbereichsleiter. „Im Gegen-
zug ist die Anfangsinvestition gerin-
ger, was gerade Familien entlastet.“

Dieses Konzept wird aktuell
beim Neubaugebiet Holunderweg/
Schlehenweg in Lichtenbusch an-
gewendet. Dort bietet die Stadt 15

Doppelhausgrundstücke und ein
Einzelhausgrundstück zum Kauf
beziehungsweise als Erbbaurecht
an. Die Politik hatte im Vorfeld be-
schlossen, dass die Grundstücke in
Lichtenbusch ausschließlich an Fa-
milien mit mindestens einem Kind,
die nicht bereits Eigentümer eines
Einfamilienhauses sind, vergeben
werden sollen. „Die Resonanz auf
den Verfahrensstart war enorm“,
zieht Kemperdick eine erste Bilanz.
Innerhalb kürzester Zeit gingen 150
Bewerbungen per E-Mail ein. „Das
lief in wenigen Sekunden ab, so
schnell erreichten uns die E-Mails
der Familien.“ Mit den ersten 30
gehe man nun in das weitereVerfah-
ren, erläutert Kemperdick. Am Ende
können 16 Grundstücke an 16 Fa-
milien vergeben werden. Die große
Nachfrage belegt aus Sicht der Stadt-
verwaltung, dass der eingeschlage-
ne Weg der richtige sei. (hr)

Um die Preisspirale bei Grundstücksverkäufen zu stoppen, zählt nicht mehr das Höchstgebot. Beispiel Lichtenbusch.

Sehr gefragt: AmHolunder- und Schlehenweg in Lichtenbusch bietet die Stadt
Grundstücke für Familienmit Kindern an. BinnenMinuten gingen 150 Bewer-
bungen für 16 Grundstücke ein. FOTO: HARALD KRÖMER
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